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Ueber auisprache, Tokalismns und betonung der lateinischen «pracbe. 
Von der königl. akademie der Wissenschaften zu Berlin gekrönte 
preisschrift von W. Corssen. Erster band. Leipzig, bei B. ti. 
Teubner. 1858. 

In den letzten Jahrzehnten und besonders >im jüngsten der« 
selben wendeten sich von den ausgezeichnetesten philologischen 
krauten Deutschlands mit Vorliebe nicht sowohl dem aufbaue ei- 
ner wissenschaftlichen d. h. in ihren realprincipien erkannten und 
in ihrem geschichtlichen verlaufe verfolgten syntax, als vielmehr 
der erforschnng der Orthographie im eigentlichen sinne dieses 
Wortes, und der daraus erkennbaren laute oder lantv^rbindungen 
und der formengestaltung auf dem gebiete des lateinischen zu- 
Zunächst geschah das vorherrschend im Interesse einer mögliebst 
wahren darstellung von lateinischen texten; aber allmählich ward 
eine solide grnndlegung für die geschichte der laufe und for- 
men angestrebt, und das anscheinend kleinste wurde darauf an- 
gesehen, ob es fullstein in dem baue werden könnte: so haupt- 
sächlich von Ritschi in Bonn , der durch seine nicht genug zu 
preisenden arbeiten für Plautus hiezn angeregt wm^de, und durch 
seine jüngste rüstige schule, die mit energie nnd sabtilität auf 
der bahn des meisters vorangeht. Mit aufserordentlicher soi^falt 
und mit wachsendem Verständnisse wurden und werden die ältesten 
handschriften geprüft und wird nach der in denselben zu tage 
tretenden tradition gespürt, die berichte der alten grammatiker 
werden erwogen, die inschriften und münzlegeuden durchsucht und 
ihre sprachlichen eigentbümlichkeiteft nicht etwa, wie es leider 
noch in Zells handbuch geschehen mufste, als mehr und minder 
alberne curiositfiten angemerkt, sondern nach seitlicher nnd ort« 
lieber entwickelung bestimmt, und die Anwendung gewisser gram- 
matischen, von dichtem ausgegangenen theorieen nachgewiesen. 
Damit einigten sich umfangreiche nnd nicht nur im einzelnen 
befangene metrische forschangen, deren ergebnisse um so bedeu- 
tender waren, wenn sie sich, wie bei Ritschi, vom ältesten mafse 
des saturniers bis zur gräcisierenden dactylischen poesie hin be- 
wegten nnd überall die entwicklungsmomente ins -äuge faCsten. 
Daher kam natürlich auch der lateinische accent zur spräche, 
der nicht überall in der einfachheit erschien, wie sie die Überlie- 
ferung der grammatiker bot, und das verhältnifs des accehts zum 
metrischen baue der mehr nationalen poesie. Sehr fördernd für 
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die erkenntnifs der sprachlichen entfaitatig im alten Italien über- 
haupt und darum auch für das lateinische insbesondere, mufste 
das glGcklich« gelingen der versuche sein, die verschiedenen Zei- 
ten angehörigen denkmale oskischer und ambrischer spräche za 
deuttfn^. Aber unrecht wäre es hier des ■ einflnsses der neuern 
Sprachvergleichung auf. dem breiten bodep der indogermanischen 
feprachen zu vergessen, welche nicht nur allgemeine gesetze auf- 
stellte, sondern auch die speciell italischen und die lateinischen 
spracherschcinnhgen ins rechte licht setzte. H2tte dieses regu- 
lativ gefehlt, um wie viel weiter zurück müfsten wir noch sein 
in einer sichere! aaslegong der umbrischen und oskischeu denk- 
male. und zuletzt, soll nicht verkannt werden, dafs die von 
Diez begründete wissenschaftliche grammatik der romanischen 
sprachen nicht blofs anreizte, das hier gefundene weiter zurück 
zu verfolgen und nach dem vergangenen 'in suchen, sondern 
auch sofort mancbes in der alten spräche aufhellte. Aber noch 
waren diese forschnngen vereinzelt upd zerstreut, und manches, 
namentlich manches, was den sprachlichen und metrischen bau 
der alten comödie betrifft, dem Widerspruche unterworfen: darum 
war es sehr zeitgemäfs, dafs die Berliner nkademie eine preis- 
aufgabe stellte, die die erkenntnifs der lateinischen aus- 
spräche, des accentsystemes der Römer im verhältnifs zum 
geBammten vokalismus der spräche, endlich der pr-inci- 
pien der altröniischen (nicht gräcisierenden) versknnst auf 
gruudlage der neuesten foischungcn fördern sollte. DieSe aut- 
gitbe hat hr. professor Corssen in ganzer weite gefafst und mit 
glücklichem Erfolge zu lösen unternommen. Nicht nur benutzte, 
sichtete and ordnete er die ergebnisse aus Inschriften und hand- 
schriften mit grofser Sorgfalt und wohlbelohntem streben nach 
klarer übersichtlidikeit, nicht nur arbeitete er die ni.chtlateini- 
schen italischen sprachreste, soweit sie als indogermanisch er- 
kannt sind, selbständig mit stetem binblicke auf seine nächste 
aufgäbe durch, nicht nur zog er die sogenannten romanischen 
sprachen herbei und vereinigte sie auf manchen paukten trefflich 
mit der alten römischen Volkssprache; im hintergrande liegt eine 
genaue kenntnifs der resultate der. Sprachvergleichung nnd der 
physis der sprachlante, die für die aufhellung der lautverbindon- 
gen von su ungemeinem werthe ist. 

Im vorliegenden ersten bände behandelt Cor ssön die aus- 
spräche and den vokalismus. Er verfahrt dabei so, dafs es- 
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einer vorausgegangenen sehr einläfslichen eitizeluntersnchang im- 
mer das endergebnifs in möglichster kürze hinzufügt. Wir wei«» 
den darum bei unserer besprechang, die ja das buch nicht er- 
setzen soll noch kann, nur dann auf die endresaltate eingehen, 
wenn wir damit nicht völlig übereinstimmen können, im übrigen' 
aber mehr über einzelheiten innerhalb der Untersuchung berich- 
ten oder unsre ansichten entgegensetzen. Die Untersuchung über 
die ausspräche leitet der verf. mit einer gedrängten geschieht» 
lieh gehaltenen darstellung des römischen alphabets ein, welche 
in der weise erst durch Mommsens umfassende forschung, nie- 
dergelegt in seinem trotz manchen mäugeln epoche machendea 
buche über die unteritalischen dialecte, in seiner reichen abhand- 
lung über das nordetruskische aiphabet und endlich in seiner rö- 
mischen geschichte, ermöglicht wurde. G«wisse zuthaten zum 
alten alphabets, wie der ausdruck der vokallängen durch dop- 
pelte Schreibung oder besondere zeichen, der ausdruck der con» 
sonantenschärfutig durch deren vorzweifachung, die darstellung 
des nichtitalischen v durch oe, die Claudianischen buchstaben 
u. a.,' sind besonders durch Ritschi und seine schul« ihrem We- 
sen und ihrer zeitlichen entstehung nach genauer bestimmt wor- 
den. Corssens folgerung aus dem umstände, dafs nach richtiger 
deutung im zwölftafelgesetze für die Verbindung von CS noch 
kein besonderer buchstabe existierte, während derselbe im S. C. 
de Bacc. schon erscheint, die folgerung, es sei das zeichen x in 
der zeit zwischen den decemvirn und Veji's fall, oder, was hier 
wichtiger, zwischen Cimons tod und dem archontate des Ea- 
klides, dem lateinischen alphabete zugefügt worden, ist wohl nicht 
anzufechten. Unter den alten Wörtern, in denen k statt des Jün- 
gern c erhalten ist, hätte auch merk, für merfcatus aufgeführt 
werden sollen, zumal da sowohl in der abkfirzung als in der 
Schreibung mit k ein wichtiges historiöches moment liegt. Die 
bezeichnung der vokalischen länge durch Verdoppelung hat nicht 
etwa nur im neuhochdeutschen eine analogie, sondern ebenso in 
den ältesten althochdeutschen quellen, wie denn in spätem alt- 
hochdeutschen quellen auch der circumflex zu demselben zweck 
verwendet wird; Grimm gramm. P , 81). Nach der darstellung 
des alphabets verfolgt der verf. die ausspräche der römischen 
laute von den festesten gutturalen consonanten an durch die 
halbvokale hindurch bis zum dünnsten vokale. Eine hauptparti« 
macht dabei natürlich die art und weise aus, wie sich di« con- 
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sononten in. der Verbindung mit andern und mit balbvokahen and 
vokalen gestalten, bestehen oder vergehen. Als beispiele vom 
verschwinden der tenuis k oder c vor n werden auch aranea, 
lans und luna aufgeführt. Sicher ist in den beiden ersten nur 
der ausfail einer gutturalis, wenn auch eine auslautende ursprüng- 
liche tenuis in der wurzel nicht gerade unwahrscheinlich ange- 
nommen wird. Von luna sagt schon Cicero sehr natürlich, sie 
sei a lucendo benahnt ^eadem est enim Lacina"; aber die alte 
form losna scheint uns auf andere fährte zu leiten, statt auf 
wuri. ruc vielmehr auf würz, rudh, die in e()v9Q6s rutllns u. s. f. 
treibt Jedenfalls darf man* nicht mit Preller, röm. myth. 'i89, 
nnm. 3, sagen: Losna tBr Louna, wie casnar für canus. 
Aach hör tu s und cohors sind nicht sichere beispiele für den 
aasfall von c zwischen r und t Aber wichtiger ist die nun fol- 
gende nnlersachang, ob schon im altrömischen das c (k) vor den 
vokalen e Und i und den mit ihnen zusammengesetzten di- 
phthongen ähnlich wie im umbrischen und volskischen assibiliert 
worden sei. Aus dieser meisterhaft geführten nntersachung er- 
gibt sich , dafs die' assibilation des c vor e und i erst nach dem 
siebenten Jahrhundert nach Christas durchgedrungen sein kann, 
dagegen die entwickelung eine ganz andere ist, wenn dem ci 
noch ein vokal mit ausnähme des i folgte. Hiebei müssen die 
Verbindungen -tia, -tie, -tio n. s.f. mit in betrachtung gezogen 
werden. Lilfst sich nachweisen, dafs diese mit -cia n.s. f. wech- 
selten, so ist eine allerdings ursprünglich nicht ganz gleichartige 
assibilation in den betreffenden gruppen als ausgemacht anzuneh- 
men; und ein solcher Wechsel ist in der that bis in die bessern 
Zeiten 'der lateinischen spräche hinauf theilweise nachweisbar- 
Aus der Untersuchung heben wir hervor, dafs, wie im griechi- 
schen und in den romanischen sprachen, so auch im oskischen 
Biinsae statt Bantiae s statt ti eintritt, und machen auf die 
instrnctivc etymologische Zergliederung von viciens und seinen 
genossen aus vicentiens n. s. f. aufmerksam s. 30b. Den In- 
nern grund dieser assibilation sieht C. in der durch die Sprach- 
vergleichung erwiesenen ursprünglich halbrokalischen natur des 
dem c und t nachfolgenden i. "Wir können diesen abschnitt nicht 
verlassen, ohne einiger cinzelheiten zu gedenken. Dafs etymolo- 
gisch die schreibnng mit t in contio für coventio, in noun- 
tio, nontio, nuutio für noventio, in setius. u. a, »ichtig sei, 
ist zum theilc länger bekannt, «m theiie von Corssen erwiesen; 
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zweifelhafter ist conditio, condicio, das die einen ton son- 
dere, die uidern von condicere licrieiten wollen, and in den- 
selben kreis gehört ditio, diclo. Wir gehören zii denen, die 
hier dare im sinne vpn ti^fu zu gründe legen and ditio als 
„satzang", 9taii6e deuten. Darin können wir Corssen t)ieht bei- 
stimmen, wenn er Fleckeisens erklfirong Von couvlti'am,sas- 
pitio, setios, cotio omzustorscn sacht, ohne uns einen recliten 
crsutz für den verlast zu bieten. Er bat unterlassen invito (ge- 
wifs für invicito) vitare (für vicitare, vgl. gt.jrtUuv, deutsch 
weichen), invitus (für invicitus von Wurzel va(j, vergl. griech. 
«xo)» u. 8. f.) aufzubellen, und, wie wir sehen werden, gehört auch 
nitor hieher: Setias ist eine ähnliche form wie diutius und 
noch leichter erklärlich: ist secus von war2. sec, seqo, wife 
Ck>rs8en anderswo meint, gleich secius, wie minas gleich mi- 
nitts, so vertritt uns setius ein sequetius, sequentius. Sehr 
fruchtbar ist die behandlnug des Q, QV. Längst hat die ver- 
gleichende Sprachforschung nachgewiesen, dafs sehr häufig, zumal 
im griechischen, ein n ursprünglicherem k gegenübersteht, dafs 
nicht minder häufig im lateinischen und deutschen c!n v erscheint. 
Wo einst eine volle gutturalis gestanden haben mufs; das latei- 
nische Q, QV bringt uns den gruad dieser lautwechsel zur an- 
schauung. Unter den sanskritischen Vorbildern, iu denen k oder 
c an der stelle eines lat. k oder qu, eines griech.« erscheini, 
hätte der verf., wäre ihm daran gelegen gewesen, noch mehrere» 
aufzählen können, zu sequor, insece, cnslv skr. sac, zu 
är^«x«/V, torqneo, iQBam, skr. tark, sicher eigentlich vol- 
vere, animo volvere, vgl. ti-kvan u. s. f. Die gutturale me- 
dia wurde bekanntlich erst später aufs neue durch ein eigenes 
zeichen von der inzwischen wieder schärfer als besonderes her- 
vortretenden tenuis geschieden. Es spricht allerdings viel für 
Corssens ansieht, dafs sich nicht sowohl c zur tenuis erhärtet 
als k, abweichend vom etruskischen und umbrischen, gegen «Ke 
media hin sich erweicht .halte. Eine S(khe media findet sich 
auch später noch unter begünstigender Umgebung. Den vom verf. 
dafür augeführten beispielen können wir noch mehrere nicht min- 
der sichere hinzufügen, so für den Übergang eines c in g im 
iulante naugae, nogae, nagae, welches Ritschllin programroe 
für das Wintersemester 1854 — 55 trefflich mit naucum in Ver- 
bindung gebracht; und für den Übergang eines vor r stehenden 
anlautenden c in g skr. ki.^a, cracentes bei Ennias ann. 497 
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ed. Vahlon, endlich gracilis. Aehnlich wie Kuhn dentet Corsseo 
gloris als eine ableitung von würz, ^ru, xlv. Unbedenklich ist 
die annähme des Verlustes von g = c auch in loidus, ludere; 
denn nicht nur scheint dessen ableitung von skr. würz, krid 
„spielen" die einzig richtige, wir erinnern uns auch aus guten 
codd. cludere und claudere verzeichnet gefunden zu haben, 
wo ludero gemeint ist. Sehr sinnig erklärt der verf., wo er 
vom abfalle eines g von r handelt, (g)nitor aas einem verbal- 
adjectivum gnitus von einem verbum genuire, denominativum 
von genu „knie", und fuhrt dagegen (g)nixas auf ein ge- 
nuigo zurück, dessen zweiter bestandtheil sgere sei, wie in 
remex, senex (?). Aber inrigare, iurgare, purigare, 
purgare, clarigare, remigare sind lauter denorainativa nach 
der ersten conjugation, und ein gnictus, gnixas statt genni- 
gatus hat für uns etwas sehr bedenkliches. Noch bedenklicher 
wird die sonst so schöne deduction durch das goth. hneivan, 
ahd. hnigan „sich neigen", zumal wenn Graff, wie es scheint, 
mit recht hnegenti nitens auf ein hnegen zurückführt, vei^I. 
mhd. ,do er uf die krucken neic". Nach unserer ansieht 
entstand gnixus aus gnictus and ist die ältere form von ni- 
sus; nitor ist gleich nictor oder nicitoi- und bietet ein fer- 
neres beispiel für die ausstolsung von c vor U Ob auch in nä- 
here und nect^ere, wie Lachmann aas der Schreibung cönu- 
bium und conectere geschlossen, eine anlautende gntturalis 
ausgefallen, können wir nicht genau bestimmen, indem weder skr. 
nah einen vollgiltigen beweis an die band gibt, noch ans bis 
anhin das verhältnifs von nubes zu nubere und von dem ersten 
zu tg(ptliij gehörig aufgeklärt worden. Erwiesen ist, dafs g nicht 
selten, wie k, einen labialen laut aus sich entwickelt und dann 
selbst verschwindet, nachdem es m Verbindung mit diesem ein b 
erzeugt, oder indem es nur ein v zurückläfst, so auch in frugCes) 
(skr. bhuj, fungor, brauchen), fruor für fruvor; aber um- 
gekehrt dürfte auch einzeln v zwischen vokalen gutturalen hauch 
angenommen und dieser sich zur festern gatturalis gestaltet ha- 
ben. Sonst müfste man in confluges im Verhältnisse zu fluv, 
flu vi US eine erweiterte wurzelform annehmen. Nicht selten 
schwindet g vor j, wie in major, ajo u. s. f., und sehr treffend 
bringt Corssen das subst. adägium zu der nothwendig voraus- 
zusetzenden würz, ag, wozu wohl auch prodigium gehört. In 
magis und seiner ableitung magister im gegensatz von mi- 
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n ister n.«.f. stiefs das lateinische nur in derscbriftdasg nicht 
aus, wie es im oskischen, umbrischeA und gothischen wirklich 
geschah. Auch im lateinischen, noch deutlicher aber in den übri- 
gen italischen dialecten, besonders im umbrischen, läfst sich, wie 
im germanischen, eine doppelte gestaltung des gutturalen hanch- 
lautes unterscheiden, eine noch festere und der wirklichen aspi- 
rata näher liegende und eine dünnere. Wenn im umbrischen 
regelmäfsig, im oskischen- vereinzelt, c vor suffixalem t in h über- 
geht, so berührt es sich darin wieder auffallend mit dem germa- 
nischen, Grimm geschichte d, d. spräche 362 ff., wie auch darin 
eine analogie mit dem althochdeutschen sich findet, dafs h als 
dehnungszeichen fungiert. Aehnlich wie im umbrischen scheint 
übrigens h auch im altlat. mehe statt mS zu stehen. Die dünne 
des feinern hauchlautes zeigt nicht sowohl dessen entstehung 
ans f und j, wie in ahenom und pihom, pinm, als seine Un- 
sicherheit im anlaute, indem, wie wieder im althochdeutschen, 
ein h bald geschrieben wird, wo es etymologisch gar nicht be- 
gründet ist, bald w^bleibt, wo es die entstehung des wertes for- 
dert. Etymologisch durchaus onberechtigt ist z. b. h in dem 
Stammnamen der Herminones, das ein goth. Airmanans 
voraussetzt, ferner in hnmeru« für umerus, in ümor u.a.; 
dagegen dürfte es, sehen wir auf den Ursprung, nicht fehlen In 
holus, helus, es scheint auch, nicht in herus, heres u. 8.f. 
Wenig Schwierigkeit bietet der laut eines p. Wenn es durch 
apokope eines vokales in den auslant tritt, so erweicht es sich 
meist in b, und einigemal finden wir sogar .statt dno ein af. 
Die analogie von ad n. 8.f. scheint die ansieht Kuhns, dafs hier 
f, b der eiüwirkung eines ursprünglich schliefsenden . s zu ver- 
danken sei, zweifelhaft zu machen; aber in den meisten fSllen 
ist es, wie wir sehen werden, geradte das rein auslautende t, 
das sich in d erweicht. Darin stimmen wir mit Corssen über- 
ein, dafs p auch In temptare, pedetemptim nur ein ver- 
mittelung^uch Stabe sei. Corssen hat erwiesen, dafs b im latei- 
nischen erst verhältnifsmäfsig spät zum leisen v- laute herabsank, 
dagegen nicht selten als erweichung von p vorkommt. Nor hätte 
der verf. unter den beispielen der spätem kaiserzcit, in denen 
sich ein aus b entstandenes v zeige, nicht den flufsnamen Da- 
nuvlns aufführen sollen, da diese form sowohl durch münzle- 
genden als durch Inschriften aus besserer zeit allein als richtig 
bestätigt wird, und auch die durch Zeufs und Glück wohl be- 
VIII. 4, 20 
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gründete etymologb (Dannvias von däda strennus) dem wi- 
derspricht. Sehr instractir ist die darsteUung de» entstehang and 
des vresens des f-lautes, der in den italischen dialecten ganz 
•wie im gothischen weder ein v noch ein griechisches 91 vertritt 
Ob dieses f je eine volle aspirata gewesen, müssen wir sehr be- 
zweifeln: dafür könnte man den Übergang in b anführen, wie 
er im inUute hervortritt, dagegen scheint uns zu sprechen, dafs 
es so wenig als h im germanischen einer eigentlichen latitrer- 
schiebung unterworfeA ist, dafs es im lateinischen und im gan- 
zen auch im deutschen kein m vor sich duldet, dafs endlich der 
vokal vor nf gedehnt wird. Dafs f in. h übergehen,- dafs es 
nach dieser .wandelung ganz schwinden kann, ist schon berührt, 
and diese erkenntnifs löst uns manches rSthsel in der conjuga- 
tion und besonders in der declination, so die dat. pl. der ersten 
und zweiten declination, die adverbia auf im u. s. f. Was die 
etymologische entstefaung des f betrifft, so meinen wir ebenso- 
wohl läugnen zd dürfen, dafs es je aus j: hervorgegangen als 
das, dafs v in den italischen sprachen je eigentlich einem f ent- 
spreche. Zwar stellt C. frango mit griech. Qijypvni zusammen, 
aber viel näher liegen jenem skr. bhanj and goth. brikan, und 
fr ige o steht mit (fqiaaw für ursprünglich (pQip'et in engerer 
Verbindung als mit glyog. Nicht so reich ist die geschickte der 
zabiiiaute. Das t ist nicht selten im auslaute erweicht und konnte 
dann auch geradezu abfallen, woraus vielleicht geschlossen wer- 
den diu'f, dafs es z. b. bei den comikern oft keine lautliche gel- 
tung hat, wo es geschrieben ist. In den verbalformen des oski- 
schen und umbrischen zeigt sich die erweichung und das ver- 
schwinden eines t, wenn es ursprünglich den aaslaut bildete, 
während t blieb an steilen, wo die form ti forderte. Sollte nicht 
in anderer weise im lateinischen etwas ähnliches bemerkbar sein: 
mindestens in id, quid, quod, illud a.s.f., wo die erweichung 
durcbgedruDgen, ebenso im ablativus singularis und im impera- 
tivus, wo t durch d hindurdi schon zeitig ganz untergieng, ist 
jenes ursprünglicher auslaut, in qoot, tot, at nicht. Geben wir 
nun auch ausnahmen zu, wie z. b. met ein abltitivus scheint, so 
macht es doch diese beobachtung zweifelhaft, dftfs ad, wie Cors^ 
sen meint, dem skr. ati entspreche.» Ad ist im lateinischen die 
filtere, at die jüngere form, Ritschi de Aletriuatium titulo III sq.; 
und dieser ausspruch wird bestätigt durch das goth. at und das 
ahd. az. Dm führt uas auf skr. adhi zurück. Für di« erwei- 
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cbang eines inlautenden t durch die umgebenden laute, nament- 
lich durch ein vorausgehendes n, konnten auch die andern ita- 
lischen dialecte und das mittelhochdeutsche zugezogen werden. 
Eine lautlich sehr interessante erscbeinung ist die darstellung ei- 
nes z durch dj, die nicht gerade spät fällt. Ein beispiel findet 
sich auch in. den Fragmenten des Granius Liciuianus, nämlich 
Ariobardjanen gleich Arjobarzanen. 

Mit angemessener ausfübrlichkeit sind dann die liquidae, die 
Sibilanten und halbvokale bebandelt; haben sie doch eine recht 
interessante und nicht arme geschichte schon innerhalb des latei- 
nischen. So sehr es gelüstete, dürfen wir doch nur weniges ans 
diesen abschnitten herausheben. Unter, den beispielen, wo aus- 
lautendes (aber doch nicht ursprünglich auslautendes) s in r 
übergegangen sei, führt Corssen auch die lateinischen passiven- 
düngen auf, die zuerst von Bopp, mit ausnähme der zweiten pers. 
plur., als an die activendungen angefügtes pron. reflex. dargestellt 
worden. Und diese erklärung mufste um so mehr einleuchten, 
da einmal dieses pron. ursprünglich auf alle personen und auf 
beide zahlen pafst, anderseits mehrere der verwandten sprachen 
bei der bildung des passivums auf ganz ähnliche weise verfah- 
ren. Mommsen erhob zuerst in seinem buche über die unter- 
italischen dialecte Widerspruch, weil sich diese r-form auch im 
oskiscben zeigt, während dieses sonst keine deutlichen spuren 
für den rhotacismus aufweist. Neulich, im vierten heft der bei- 
trage zur vgl. sprachf. I, 444 , setzte diesen widersprach Schlei- 
cher vom keltischen aus fort, dessen passivum in merkwürdigem 
einklange mit dem lateinischen steht, und auch da.s keltisch:^ ist 
dem rhotacismus fremd. Doch keiner der gegner ist im stände 
das lat. s in der zweiten persoii singularis aufzuklären. In einer 
anmerkung zu s. 106 bestreitet C, dafs vor gn im inlaute noch 
ein gutturaler nasal gehört worden sei. Seine gründe überzeugen 
uns aber nicht, und sowohl der yama der sanskritsprache, 4er 
schon in alter zeit bemerkt wird, als der umstand, dafs der vo- 
kal vor gn gelängt wird, scheinen uns für Schneiders ansieht 
zu sprechen. Ueber diesen yamas vgl Regnier R. V. präti9äkhya 
p. 51 sq. und p. 300 sq. Dafs m zuweilen ohne etymologische 
bedeutung vor den labialen lauten aufstieg, wollen wir nicht 
läugnen, und es konnte dann zunächst nur ejne mechanische Ver- 
längerung der Silbe bewirken; aber in verbalformen wie rumpo 
<u. a. ist es nach Kuhns und Benfejs Untersuchungen vielmehr 

20* 
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ein nasal, der ursprünglich einem nachfolgenden suf&ce ange- 
horte und von da aus in ^as innere der wurzel gedrungen. Frei- 
lich ist im lateinischen der nasal oft auch in formen geblieben, 
in denen er keine innere begründung hat. Wo C. von der apo> 
cope des m spricht, nennt er sum als die einzige form des präs. 
indicat, in der es vom alten -mi übrig geblieben; wohl nur ans 
versehen und nicht, weil die form anders erklärt werden sollte, 
ist inquam weggelassen, üebrigens wurde gewifs auch im falle, 
dafs m weggestofsen wurde, ursprünglich mindestens der nun in 
den auslaut tretende vokal nasaliert. Auch die vedensprache 
weist schon einzelne beispiele vom verlust des wortschliefsenden 
ra auf. Trefflich ist des verf. nachweis, wie sehr dieser schwan- 
kende m-laut zur verderbnifs und nnkenptnifs der formen in spä- 
terer zeit beigetragen, wie denn überhaupt die ergebnisse seiner 
forscbungen über die lateinischen laute uns das sinkende latein 
und die entstehung romanischer formen mannigfach aufhellen. 
Da& 8 in der regel vor n ausfällt oder sich in r erweicht, ist 
richtig und natürlich, in penna aber, wo s freilich aus t ent- 
standen war, ist es dem n assimiliert Was den wpgfall des s 
vor f betrifft, so hat es doch seine bedeutende nachwirkung eben 
in der a'pirätion zurückgelassen, wie das Kuhn in seinen rei- 
chen Untersuchungen über s nachgewiesen. Das latein hat nur 
darin etwas eigenthümliches, dafs die aphäresis consequent statt- 
fand , während sie in den verwandten sprachen nicht durchge- 
drungen. Völliger Wegfall des s zwischen ewei vokalen, im 
griechischen regel, ist im lateinischen nur sehr bedingungsweise 
anzunehmen. Wir haben schon anderswo nnsre bedenken dar- 
über geäufaert, dafs Corssen die declination von dies und spes 
so zu erklären versuche, dafs sie beide nur, weil zufällig ein e 
vor dem schliefs6nden stammhaften s stehe, aus der dritten in 
die fünfte gewandert. Zufällig scheint allerdings dieser wandel, 
aber jenes s das nominativzeichen, in dem diSs für dievs und 
spes für spers steht Die apocope des s, die vorübergehende 
und die bleibende, ist von grofsem einflufs auf die gestaltnng der 
sprachlichen formen und ihre erkenntnifs erklärt uns namentlich 
manches in der lateinischen declination, besonders auch in der 
declination des spätem lateins und des romanischen. Dafs auch 
die Zahladverbien ter und quater ein s verloren und dieses dad 
s der vollen comparativsilbe iens war, ist durch die sprachvef' 
gleichung ausgemacht; nur ist es wahrscheinlich, dafs vorher die 
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comparativsilbe in -as, -us, -es, -is zusammengeschrumpft und 
z. b. quater in ähnlicher weise entstanden sei, wie puerns, 
puer, oskisch kenstur für kenstarös. Wenn C. auf s. 120 
sagt, dafs auf voraugusteiscben Inschriften, abgesehen von den 
vorher berührten ältesten Zerstörungen des s kein anderes s als 
das nominativzeichen der o-stämme in der schrift weggelas- 
sen worden, so bat er wohl die Furiusinscbrift (Hentzen 5674) 
übersehen, wo sich deutlich TRIBVNO MILITARE findet und 
militare doch in keiner weise mit praedad verbanden wer- 
den kann. Sehr belehrend ist der abschnitt über X und XS, 
nicht nur geeignet uns das Italien, s s für x aufzuklären, sondern 
wohl auch altlateinische formen ins rechte licht zo stellen. Ueber 
die treffliche darstellung des j- lautes hinweggehend, gelangen 
wir zu V. Corssen nennt s. 13ä auflösungen, wie silüa, larüa, 
milQus künstliche producte der gelehrten dichtung. Aber wird 
er die formen larüa, miluus, milüinus aus der Plautinischen 
spräche wegräumen? Von diesen behauptet freilich Ritschi in ei- 
nem seiner einschneidenden Plautinischen excurse, sie seien die 
ursprünglichen, wofür wir den beweis erwarten müssen. Gewifs 
war es ebenso volksthümlich bei den Lateinern wie bei den Ve- 
daindem v auch in consonantenverbindungen , in denen es an 
und für sich recht gefüge war, in seinen vokal aufzulösen, und 
bei den einen dieser wörter mochte die aufgelöste form zur 
herrschenden werden und insofern als überlieferte, aber doch 
nur sehr relativ als ursprüngliche gelten. Allerdings ist in nni, 
lui, fni n. ä. ein v geschwunden, aber vielleicht erst, nachdem 
ein vorausgehendes ö in ü übergegangen oder sich öv zu ü zu- 
sammengezogen; denn in der alten poesie erscheint hier langer 
vokal adnüit, füimus bei Ennius, bei Piautas in den Menäch- 
men plüerat (hier von R. plüverat geschrieben) u.a. Durch 
die beobachtung, dafs v zwischen zwei vokalen oft fällt, klären 
sich manche sonst dunkle wörter auf, so praes, wenn wir das 
praevides, praevidum der lex Thoria vergleichen, praeco, 
wenn es für praevoco steht u. s. f. Uebrigens ist es nicht erst 
die spätere Volkssprache, in der fluium für fluvium u.a. ge- 
schrieben wird, findet sich doch schon in der republ. zeit Nuem- 
bris für Novembris u. dgl. Vergl. Bücheier im rhein. mus. XII, 
241 ff. Ans dem capitel über die ausspräche der vokale heben 
wir besonders die klaren auscinandersetzungen über deren ent- 
stehung und bildung hervor. Den zweiten hauptabschnitt bildet 
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nan der. vokalismus. Diesen leilut C. mit einer knappen ge- 
Bchichtlichen darstellang der vokale im allgemeinen ein und be- 
ginnt dann seine betrachtung mit der gescbichte der dipli- 
thonge, der stärksten und vollsten vokalischen laute. Sie ent- 
stehen durch zulaut oder durch zusammenrückung ursprünglich 
getrennter elemente. Was Corssen über die Verwendung des zu- 
lantes überhaupt sagt, ist aller beachtung werth, aber etwas auf- 
fallend ist uns, dafs er die länge von strüctus u. s. f. ans der 
form strnix, struicis erklären will; sind auch metuere, ar- 
guere u. ä. offenbar trotz der starken conjugationsweise deno- 
minativa, so darf doch kaum neben struere ein struicere oder 
strücere angenommen werden, und strüctus aus struictus 
könnte doch nur mit struices versehen bedeuten. Sehr wichtig 
ist nun auf dem gebiete des lateinischen und umbrischen die 
trQbung der diphthonge, deren erkenntnifs und werthang 
uns eine masse von dunkelheiten zerstreut. Der diphthong Aü 
ist nachweisbar oft in 6, seltener in ü verdichtet worden ; wo die 
au-form neben der 6-form geblieben, ist dieses mehr die 41er 
Volkssprache: es ist darum nicht unwulirscheinlich, was Büche- 
ler in einer arbeit im rhein. museum XI, 509 ff. angenommen, 
dafs Cicero in seinen briefen die formen loreola, pollulum 
u. fi. absichtlich gebrauchte. Auch das leuchtet nun ein, dafs 
«ch wohl einmal ein falsches, au statt des richtigen 6 eindrän- 
gen konnte, und es scheint, dafs namentlich in 6s und seinen 
ableitungen das aus altem ä entstandene ö breit tönte, da die 
formen ausculari und aur.eae statt asculari und öreae 
wohl bestätigt sind. Für die entwickelnng von Aü, AO, 0, ü 
bietet uns das althochdeutsche wieder eine treffliche analogie und 
ea zeigt uns, dafs auf die Verdichtung von Aü zu der folgende 
consonant von der höchsten bedeutung gewesen. Dafs V zu- 
laut des u darstelle in Loncina u. s. f. ist gewifs richtig, aber 
schwer wird es uns ihn auch in poublicom zn finden, da o in 
popuius doch kaum ein altes u vertritt; wir gestehen zwar, 
dafs uns jede andere art der erklärung, auch diejenige, die wir 
selbst einst versuchten, künstlich vorkommt. Sehr wichtig für 
die erkenntnifs der beugeformen ist die behandlung der diph- 
thonge AI und Ol, von denen ersterer in das nicht mehr eigent- 
lich diphthongische ae, e, ei, i, der zweite in oe, e, i oder in 
u zusammengezogen wird. Ueber den Wechsel von ae und e in 
der achrift hat Bücbler im rbein. mus. XIII, 155 einige treffliche 
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winke gegeben, üeber die formen -des genetives in der latelni- 
sehen a-declination sprachen wir in der anzeige von Bopps vefgl. 
grammatik. Unter den formen mit oi, oe, die noch etymologi- 
scher aufklärung bedürfen — es sind deren freilich noch meh- 
rere — führt Corssen vorzüglich oboedire und coerare auf: 
oboedire erklärt er aus obaus-id-ire, obosidire, während 
audire aus aasdire entstanden sei. Er nimmt also hier wie- 
der ausfall des s an, und hier müssen wir denselben anneh- 
men, wenn die Wurzel von aufis d.i. ausis, goth. aosö auf s 
auslautete, wie das Benfey, Leo Meyer u. a. statuieren, indem sie 
griech. ovag für offfus erklären im gegensatze von Cnrtius und 
Ebel, die es ans ojrtts deuten. Wäre die warzel blofs av, 
dann erklärte sich audire, wie gaud^re und andere ans ga- 
vidus und avidns, und oboedire ans obavidire: nun ist es 
sicher, dafs mindestens pra-av im ganskrit „aufm«rken* be- 
deutet. S im goth. auso, im lat. auris u. s. f. könnte aber wohl 
von einer doppelbildung mit dem wesentlichen gleichen Suffixe 
herrühren oder ein desideratives s sein. In coirare sieht C. 
ein compositum, über das er sich nicht weiter erklärt; uns scheint, 
dafs man dann nur an wurzel vish denken d6rfte, oder wäre 
covirare das ursprüngliche, an würz, vj-, deutsch wahren. 
Aber nicht widerlegt ist die erklärung Ebels aus wurzel cov, 
die auch in caveo auftritt, und aus einem adjectivnm'covirus. 
Sehr hübsch wird dann vom verf. der Übergang von oi in fi und 
i erläutert Merkwürdig ist es aber, dafs, wie ü oft aus au ent- 
standen ist, auch für ein ans oi, oe entstandenes ü, wie für er- 
stes 6 zuweilen au geschrieben wird. Sicher ist, wie schon ge- 
sagt, die ableitang von loidus, loidere aus skr. würz, krid 
richtig und oe hier zulaut wie in foe^dus n. s. f., und doch fin- 
det sich neben ludere ein 1 andere, vgl. Ribbeck in Jahns jahrb. 
77- s. 177 ff. Dem dativas Janui steht auch ein ablativns Janu 
zur Seite, Preller myth. 149 anm. Zu den formen, in denen ui 
zu n sich verdichtet, gehört auch die merkwürdige form senata, 
die Ritschi als genetivus nachgewiesen. Nicht weniger wichtig 
ist die Untersuchung des diphthongen und der Schreibweise EI. 
Da möchten wir das e des ablativus in der dritten declination 
nur nicht eine' verfiächung von i nennen; es war eben ursprüng- 
lich ein langes e, das sich allmählich kürzte. Und dafs im gene- 
tivus singularis von consonan<Jechen stammen statt ES niemals 
EIS ei'scheint, wundert uns nicht, da der vokal kurz .ist. EinQ 
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bemerkenswerthe ansieht stellt C. über hie und qai auf, dafs 
diese aas den stammen ho und quo mit dem i-demoastrativum 
gebildet seien. Diese annähme gewinnt am so mehr foedeatang, 
wenn wir das nmbrische mit in betrachtang ziehen and sehen, 
dafs sonst in der declination von hie kein ursprüngliches e, i 
hervortritt, in der declination von qui nar quibus und quem, 
einem i- stamm angehört. Viel bedenklicher ist es cume und 
tarne des saliarischen liedes als formen mit i-demonstrativum 
zn erklären, wobei man immerhin nicht von einer Schwächung 
des i in e reden dürfte, indem hier S sein konnte, da minde- 
stens im umbrischen das pronominale i lang ist. — Am Schlüsse 
des abschnittes über die lateinischen diphthonge and ihre trübung 
gibt C. eine übersichtliche tabelle über dieselbe, wie es denn 
fiberiiaupt ein schöner vorzag dieser arbeit ist, dafs klare Ord- 
nung und Übersichtlichkeit darin waltet. Endlich folgen noch 
feine bemerkungen über die verderbung der griechischen di- 
phthonge. 

Der zweite theil des vokalismas umfafst die wandelang 
der vokale, i) ablaut, 2) umlaut durch wahlverwandtsdiaften 
von consonanteo zu vokalen, 3) umlaut durch Wahlverwandt- 
schaften zwischen vokalen, 4) umlaut durch vokalerleichterung 
im zweiten gliede der eomposita. Der ablaut ist im lateini- 
schen sehr precär, desto umfangreicher der umlaut in dem 
sinne, wie ihn C. fafst Diese capitel der lateinischen gramma- 
tik wurden schon früher von O. Müller in seinen ausgaben des 
Festus and Varro and besonders in seinen Vorlesungen ftber 
griechisch-lateinische formenlehre sehr berücksichtigt und in neue- 
rer und neuester zeit von Dietrich eingehender behandelt. Der 
verf. bringt aber nicht nur eine reiche nachlese, sondern fügt 
namentlich auch noch neue erläuterungsmomente bei. Dafs im 
einzelnen die entscheidung oft schwer ist, ist natürlich, und 
ebenso natürlich, dafs man da und dort zu weit gehen kann. 
So wird man doch nicht sagen dürfen, dafs (s. 254) in opufex, 
paonficari, carnufex ein i darch f in u umgelautet (»ei, viel- 
mehr ist dOrcb f nur eine ursprünglichere gestalt des bindevo- 
kals erhalten, wie uns das auch legornpa statt iegirupa 
weist. Besonderes interesse hat die behandlung des Verhältnisses 
von c and i, wo Ritschi, dem Ebel u. a. beigetreten, di? durch- 
gehende relative ursprünglichkeit des e behauptet, während Uur- 
tias und Corssen hier keine volle consequenz s^hen und Corssen, 
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der dem i die gröfste schwäche unter den lateinischen Tokalen 
einräumt, doch unter gewissen von ihm scharf entwickelten be- 
dingnngen einen fibergang von i in e annimmt. Wir werden al- 
lerdings zageben müssen, dafs ^ach ergebnissen der Sprachver- 
gleichung an manchen stellen ein e erscheint, welches nur aus i 
entstanden sein kann und dafs £bel etwas künstlich verfahren 
mufste, um e in index, eques u. & als ursprünglich zu recht- 
fertigen; es bedarf einer Überwindung, soll man in mare, suave 
n. s. ff. das e anders auffassen denn als verkümmertes i , wenn 
es auch wahr ist, dafs formen wie hostis, quisquis, milita- 
re(8) eine erklärung des e ermöglichen. Anders scheint uns 
die Sache in formen wie pote, mage, amabare u.s. f. und selbst 
in accitsativus- und ablativforraen auf -em, e, wo wir -im, i 
erwarten möchten; denn hier ist überall ein ursprünglicheres a, 
o, n entweder nachweisbar oder seine annähme recht wahrschein- 
lich. Dafs übrigens, wenn auch i im allgemeinen der leiditeste 
vokal ist, er sich in e vergröbern oder dehnen konnte, beweist 
uns unter den italischen dialecten das umbrische. S. 271 sucht 
Corssen gegen Ritschi zu beweisen, dafs die älteste form des 
angehSngten -ce -cei lautete, wie es noch auf einer alten grab» 
Schrift von Aquila in heicei, einem locativns, erscheine. Aber 
einmal deutet hier Ritschi de tit. Mumm. XVI die formen ganz 
anders und anderseits, hätte Corsseu mit seiner erklärung recht, 
so könnte hier am locativus und nur für diesen casus geltend 
auch ca, ce im locativus stehen, während es in der regel nn- 
flectiert bleibt Wir müssen übrigens gestehen, dafs uns Cors- 
sens erläuterung sehr künstlich erscheint, während Ritschl's sua.. 
veis trefflich zu den gaudia pafst, die. Protogenes durch seine 
possen machte. S. 279 leitet C. nicht nur pedester von pe- 
dit, equester von equit, sondern auch terrester von ter- 
rit, silvest^s von silvit, caelestis von caelit, domesti- 
cus von domit her, und gegen diese erklärung läfst sich nichts 
schlagendes einwenden; etwas verschieden urtheilte Leo Meyer 
in d. zeitschr. VI, 413 ff. S. 288 f. berührt der verf., der über- 
haupt in diesem abschnitte die interessantesten enthüllungen ro- 
manischer sprachformen bietet, den seit dem 4. Jahrhundert nach 
Christus auf Inschriften nachweisbaren verschlag i vor st u.s. f. 
Eine reiche nachlese aus handschriften lieferte Vahlen rhein. mus. 
XI, 589. S. 326 sagt C, dafs die perff. sämmtlicher composita, 
mit ausnähme derer von curro, die reduplicationssilbe einge- 
bSfst; aber auch disco behält sie. 
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Der letzte theil dieses bandes ist der kürzung der vo- 
kale gewidmet, zu deren aufhellung besonders Ritchl nad seine 
schule, dann Lachmanii und Fleckeisen beitrugen. Ob ita-, wie 
C. 332 annimmt, eine alte ablativform sei, ist nicht ausgemacht, 
aber nicht unwahrscheinlich. Seh^^ fein ist die erklSrang von 
tam gleich vjv und seine Zusammenstellung mit quam, tum, 
cum, und wir verstehen nun, warum G. in cume, tarne einen 
prpnominalzusatz annimmt. Aber wie soll denn tarnen seine 
erklärung findeh? Oder sollte e« wirklich, wie Bopp nun wieder 
annimmt, das nrnglekehrte /levroi sein , also für tammen ste- 
hen? Trefflich ist die schon früher von C. mitgetbeilte erklärung 
von facilnmed, und damit die deutung der lateinischen ad- 
verbia auf e gegeben. Selbst que „und" wird, und wir müssen 
eg sagen, mit grofsem Scharfsinne als ablativ ausgelegt, so 
dafs das relativura in derselben weise copulativ «"schiene, wie 
im mittelhochdeutschen und relativ. Aber prospices (338) als 
imperativus zu fassen wird uns schwer, wir sehen darin ein fu- 
turum. In postmodo nimmt Ritschi ein weggeworfenes m an. 
\ 'ichtig aber vor dem übrigen ist der nachweis von längen an 
der stelle späterer kürzen in der conjugation. Einiges darunter 
ist noch nidit. etymologisch aufgeklärt, so namentlich die länge 
det endungen -is,'-it im präsens der dritten conjugation und 
die länge von -mus neben ahd. -mSs. 

Hiemit schliefsen wir unsere anzeige eines buches, das in 
der behandlung der geschichte der lateinischen spräche nicht ohne 
den bedeutendsten einflufs sein kann. Der verf. ersparte es uns 
mit seiner seltenen Übersichtlichkeit erst die resultate ziehen zu 
müssen, was freilich lyisre .besprechung einer anmuthigern form 
verlustig machte. Mit Sehnsucht sehen wir dem zweiten bände 
entgegen, der uns über den lateinischen accent und seine Wir- 
kungen unzweifelhaft reiche aufklärungen geben wird. 
Z ü r i c h , in den weihnachtsferien 1 858. 

H. Schweizer-Sidler. 
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